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Der Kampf für kulturwürdige Menſchen
eriſtenz.

Ein Kulturfortſchritt von hoher Bedeutung iſt es, daß die
bürgerlich demokratiſche Schwärmerei für eine nebelhafte po-
litiſche Freiheit und für politiſche Freiheiten aller Art
heutzutage dem nüchternen Streben nach beſſerer Leben s-
lage, nach mehr Lohn, nach kürzerer Arbeitszeit,
nach Arbeiterſchutz und dergleichen anſcheinend unbe
deutenderen Dingen den Vorrang hat einräumen müſſen.

Das beweiſt, daß breite Schichten des ſogenannten „nie-
deren Volkes“ an ſozialpolitiſcher Reife erheblich gewonnen
haben und es berechtigt zu der Zuverſicht, daß beſtändig
wachſende Volksteile ſich mehr und mehr ansrüſten mit den
Waffen, die ihnen die fortgeſchrittene
unſerer Zeit für
darbietet.

Das wirkſamſte Mittel, um die öffentliche Meinung fürſich zu gewinnen und mit allen ſeinen Gegnern fertig zu

werden, iſt, ſofern man eine gute Sache zielbewußt und
thatkräftig vertritt,
was man fordert, und wie die Gewährung dieſer Forde-
rungen zu bewerkfkſtelligen iſt.

Wendet man dieſen Grundſatz auf die gegenwärtig ſo
hohe Wellen ſchlagende Arbeiterbewegung an, ſo thut man
zunächſt am beſten, die verſchiedenen einzelnen Forderungen,
die uns im 75 um die beſſere Arbeiterexiſtenz entgegen-
treten, auf das ihnen zu Grunde liegende Allgemeine zurück-
zuführen.

Die Forderungen höheren
Arbeitszeit u. ſ. w.
desſelben Strebens, welches in mehr oder minderbewußter
Weiſe die Her kenden Arbeiter aller Kulturländer beherrſch,

des Strebens vach einer kulturwürdigen Menſchen-
exiſtenz.

Die Sklaven des Altertums galten ihren Herren nicht als
Menſchen; ſie fühlten ſich jedenfalls in ihrer ſehr großen

Mehr wenigſtens ſoweit ſie in der Sklaverei geboren

Lohns, einer Verkürzung der

zahl

waren ſelbſt nicht als ſolche Menſchen, als welche ihnen
ihre Herren erſchienen.
galt und fühlte ſich auch hier ganz im allgemeinen be-
trachtet zwar als Wenſch, aber als eine niedere Art,
wie die Freigeborenen oder gar die adligen und fürſtlichen
Herren. Der Arbeiter unſerer Zeit empfindet ſobald er
nur die Eierſchalen mittelalterlichen Unterthänigkeitsgefühls
völlig abgeſtoßen hat keinen Unterſchied mehr zwiſchen
ſeinem Menſchentum und dem des Kapitaliſten, für den er
arbeitet oder des der ſich, zumal Baron
oder Graf, immer noch hoch erhaben über ihn dünkt, oder
gar dem Menſchentum des ſouveränen Fürſten, von denen
noch die meiſten unſere Zeit ſo wenig begreifen, um ein
gottgegebenes Recht zu beanſpruchen, das ihnen geſtattet,
das Volk als ihr eigen und auch nur ihnen unterthan zu
betrachten.

Das Dichterwort wird ſich ſchon in er Zukunft,

81 Germinn l.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Schon zweimal hatte er bei Schlagwettern an Stellen, wo

ſelbſt die Kühnſten ſeiner Leute nicht hineingedrungen waren, ſich
an unter die Achſeln gebundenen Stricken hinuntergelaſſen.

„Nun Nun Jhr wollt doch nicht, daß es mich reuen
ſoll, den Poſten Gendarmen, welchen man mir, wie Jhr wißt,
angeboten hat, zurückgewieſen zu haben Svprecht ruhig, ich
höre

Alle ſchwiegen und traten verlegen
griff Chaval das Wort:

„Herr Deneulin, wir können zum alten Preiſe
ſtehen wir müſſen fünf Centimes mehr haben

Deneulin that ſehr überraſcht:
„Wie? Fünf Centimes? Und warum Jrch klage doch nichtüber Eure Zimmerung! Jch diktiere Euch doch keinen neuen

Tarif, wie Montſou
„Das iſt möglich. Aber die Kameraden von Montſou ſind

doch im Recht! Sie acceptieren den neuen Tarif nicht und ver-
langen fünf Centimes mehr, und das iſt das Richtige, weil es
unmöglich iſt, zum gegenwärtigen Preiſe eine ordentliche Arbeit
zu leiſten. Darum wollen auch wir unſere fünf Centimes: iſt es
nicht ſo, Kameraden

Mehrere Stimmen antworteten „Ja, Ja!“ Alle traten mit
drohenden Geberden näher und bildeten einen engen Kreis um
Herrn Deneulin.

In ſeinen Augen blitzte es auf und ſeine Fauſt ballte ſich, alswollte er die nächſten im Genick packen. Aber er zog vor, ruhig
an ihre Vernunft zu appellieren:

„Jhr wollt fünf Centimes, und ich gebe zu,
wert. Aber, ſeht Jhr, ich kann ſie Euch nicht geben! Wenn ich
dieſe Lohnerhöhung bewilligte, müßte ich ohne weiteres fallit
machen, und Jor verſteht, daß ich beſtehen muß, wenn Jhr leben
wollt. Iſt das richtig? Jch kann nicht mehr zahlen, als ich
zahle: die geringſte Preiserhöhung wirft mich um Erinnert Euch
an den letzten Streik vor zwei Jahren: Ich gab nach, weil ich
noch nachgeben konnte, und doch iſt mir dies verhängnisvoll ge-
worden, denn ſeit zwei Jahren ringe ich buchſtäblich um mein
Fortbeſtehen Heute aber iſt meine Lage ſo kritiſch, daß ich

vor ihm zurück. Endlich er

nicht länger be

die Arbeit iſt ſie
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auch mit möglichſter Klarheit darzuthun,
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Sozialwiſſenſchaft
ihre wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfe

e

vermeidlich“ zu dulden,
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ſind nur verſchiedenartige Aeußerungen

r

Donnerstag den 9. Januar 1896.

darüber iſt heutzutage kein Streit mehr,
liche Geltung verſchaffen:

„Alle Menſchen gleich geboren
ſind ein adliges Geſchlecht“,

unwiderſteh-

das heißt ein im Gegenſatz zu den bisherigen Adligen
wahrhaft edelgeſinntes, ederdenkendes und edelhandelndes

Geſchlecht.

Jn Uebereinſtimmung mit dieſem Gleichheitsgefühl, das
ſeit der großen franzöſiſchen Revolution ſich mehr und mehr
bei den Kulturvölkern verbreitet hat und nie wieder zu er-
töten iſt, ſo lange es Kulturmenſchen giebt, haben die Prole-
tarier von heute nicht nur Gewährleiſtung des Rechtes auf
Exiſtenz durch die wirtſchaftlichen und politiſchen Einrich-
tungen zu erſtreben, ſondern ihr Recht auf kulturwürdige
Exiſtenz ſelbſt zur Anerkennung und Verwirk-
lichung zu bringen.

Das Recht auf Exiſtenz überhaupt war ſchon den Leib-
eigenen des Mittelalters zuerkannt. Das Recht auf eine
leidliche Menſchenexiſtenz wagt auch der hartherzigſte kapito-
liſtiſche Großbürger unſerer Zeit ſelbſt den Tagelöhnern
nicht abzuſprechen, wenn es ihm auch gewiß darauf an-kommt, zwiſchen dem theoretiſchen Recht nd dem praktiſchen

Arbeitslohne einen ſo gewaltigen Unterſchied als „leider un-
daß daraus Elend, Krankheit, Siech

tum und früher Tod für Millionen von Arbeiterexiſtenzen
üppig emporwuchern.

Eine leidliche Menſchenexiſtenz d. h. ein Daſein, welches
durch das von den menſchlichen Bedürfniſſen bedingte Mindeſt

maß an Speiſe und Trank, Erholung und Lebensgenuß bis
zu einem nicht eben auffällig frühen Ende hingefriſtet wird,
erſcheint heute noch ichen Proletariern und noch viel
mehr Proletarierfrauen als vollkommen genügendes Strebeziel.iſt in Wahrheit viel zu wenig ſehr viel
wenig. Scit die iffen ſchaft die Einbilbung, das Schickſal

der Menſchheit und all ihrer Teile ſei von einer „himm-liſchen Vorſehung“ ſeit „Erſch affung der Welt beſtimmt,
und die göttliche Ordnung laſſe keine Veränderung zu, dulde

Das aber

olkzsblatt
Oſten ſozialdemokratiſches Organ
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nicht einmal die Vertilgung des menſchlichen E lends, ſeit

die Wiſſenſchaft ſagen wir dieſen verhängnisvoll
thörichten Aberglauben glücklich überwunden hat, iſt auch

Der Leibeigene des Mittelalters
T

h
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den Volksmaſſen in Zukunft ergehen wird,die Frage, wie es
Frage des Wiſſens und Wollens derweiter, als eine

Maſſen ſelbſt.
Die zielbewußten, ſozialdemokratiſchen Proletarier von

heute ſind beſtrebt und müſſen nnausßgeſetzt beſtrebt ſein,
immer beſſer kennen zu lernen, was der Menſchheit die
Kultur unſerer Tage an Befriedi gung wit en für ihre natür-
lichen Bedürfniſſe, an materiellen und geiſtigen Genüſſen zu
bieten vermag. Sie wollen und ſollen ſich, geleitet von
ihrem im höchſten Maße berechtigten Gleichheitsgefühle, dar-
über klar werden, daß ſie ſtatt des ihnen heute gegönnten
Mindeſtmaßes an Lebens- und Genußmitteln die ge
ſamte Fülle derſelben zu vernünftiger Verwendung für
ſich zu beanſpruchen und ſich zu erobern haben.

Als wirkſamſtes Mittel, als beſte Waffe im
die Durchſetzung ihrer Forderungen haben die

Kampfe für
ungeheuren

die dem
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reiſe Merſeburg. Que erfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

VWppedition: Gr. Hlriceſtraßze Kingang Bölbergaſſe

Folge e in er al Fi rheit und Recht
Maſſen der Proletarier ihre Vereinigung über alle Kultur-
nationen hin erkannt und ſind feſt entſchloſſen, all ihr Wollen
und Wirken über alle Länder und alle Meere einheitlich
zweckvoll, planmäßig zu geſtalten.

Und in dieſem Zeichen werden wir ſiegen.

ageugelchicte.
Wozu der Lärm Der von den Kapitaliſten ſo arg

d te Pfarrer Naumann erklärt in ſeiner Hilfe, daß
die Monarchie leichter den Kulturaufgaben genügen kann,

als Republiken. Der Pfarrer hält eine ſoziale Republik
auf deutſchem Boden für unmöglich. Jn fünf Sätzen ſpricht
w ann ſeine ſozialen und politiſchen Wünſche aus:

Schutz des ar ande als Vaterland fleißiger Arbeit;
Ehrung des K r weil er ein Kaiſer der thätigenStande ſein werde; Vertretung jeder Reform, die der

Arbeit im Kampf gegen Zins und Rente helfen kann;4. Gemeinſamkeit der Intereſſen der Arbeit in Stadt und
Land 5. Förderung jeder freiwilligen Berufsorganiſation.
Als religiöſe Aufgabe bezeichnet er es, das evangeliſche
Chriſtentum als die beſte Religion für Gegenwart und
Zukunft zu erweiſen. Und ein Geiſtlicher mit dieſen An-
ſchauungen wird von der Unternehmerpreſſe verfolgt!
Soviel Lärm um einen Eierkuchen!

Von dem Erinnerungesfeſt (der Kaiſerproklamation)
am 18. Januar hofft die nationalliberale Preſſe, daß es
eine mächtige Flutwelle nationalen Empfindens und natio-
der Begeiſterung über unſer Volk tragen wird. Bisher
zaben wir von dieſer nationalen Begeiſterung recht wenigwgk, da wird wohl die gutgeſinnte Preſſe noch gröbere

Geſchütze auffahren müſſen, um die nationale Begeiſterung

Ken
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der

Schneider Jakob Ohler, welcher vor kurzem wegen „Ge-
heimbündelei“ zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
mit einer Gefängnisſtrofe von 9 Monaten belegt.

Wegen Kaiſerbeleidigung waren in Roſtock der
Klewpner Farnow und der Arbeiter Polzin zu 3, bez.
4 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Am Dienstag
verwarf das Reichsgericht die gegen das Urteil eingelegten

Aſſeſſor Wehlans Strafe. Wir haben in der
geſtrigen Nummer Näheres veröffentlicht über die Unthaten,

Aſſeſſor Wehlan während ſeiner Thätigkeit in
zur Laſt gelegt worden ſind. Ueber den Aus-

gang der geſtern in Potsdam ſtattgehabten Verhandlung
meldet ein Telegramm:

Wehlan iſt des Dienſtvergehens ſchuldig befunden und
zur Verſetzung in ein anderes Amt mit gleichem Range,
ferner zu 500 Mark Geldſtrafe und zur Tragung der

Reviſionen.

Kamerun

Koſten verurteilt worden.
Jedes Wort der Kritik über dieſes Urteil iſt überflüſſig.
Streng, aber gerecht. Eine merkwürdige Familien

ähnlichk keit, ſo ſchreibt heute der Vorwärts, haben die Aus-

lieber ſofort alles ſehen und üeoen laſſe, als im nächſten Monat
für Euren Lohn nehmen.

als der Direktor
nicht zu wiſſen, woher das Geld für

Chaval's Geſicht überflog ein häßliches Lächeln,
ihnen ſo treuherzig ſeine prekäre Lage ſchilderte. Die andern
aber neigten eigenſinnig das Haupt: daß ein Chef an ſeinen
Arbeitern nicht Millionen verdiene, wollte ihnen nicht in den
Kopf.

Jetzt erklärte ihnen Deneulin, wie er ohne Unterlaß gegenMontſon ankämpfen müſſe. welches immer auf der Lauer tehe
bereit, ihn zu vernichten, ſobald er wänke. Das ſei eine böſe
Konkurrenz, welche ihn zwinge, zu rechnen und zu ſparen und

die größ. re Tiefe von Jean-Bart die Förderung verteuert, ein Nachteil, den die mächtiger liegen de Kohler
ſchicht nur zum Teil aufzuwiegen vermag. Niemals hätte er be im
letzten Streik nachgegeben, weil er billigerweiſe nicht mehr zahlen

konnte und durfte: wenn er es doch gethan, geſchah es nur, ge
nötigt durch das Vorgehen Montſou's, welches damals die Löhne
erhöhte, denn er mußte fürchten, daß ſeine Arbeiter ihn verließenwenn er nicht dem Beiſpiele des Nachbars folgte.

Aber wenn ſie ihn durch ihre Hartnäckigkeit zwingen, zu ver
kaufen, und wenn ſie dann, ſtatt unter ihm zu arbeiten, den Be-
fehlen der Regie gehorchen müſſen. dann werden ſie ſehen, welchen
Tauſch ſie gemacht haben. Die Regie beutet ihre Leute aus, läßtſie ſich ſchinden, um ihre Aktionäre zu bezahlen niemand kennt
ſie, niemand weiß, wo ſie zu finden ſind. Doch er lebt unter
ihnen, arbeitet mit ihnen, teilt ihre Mühen und Gefahren und
ſetzt nicht bloß ſein Vermögen, ſondern Leben und Geſundheit ſo
ut auf s Spiel, wie der Geringſte ſeiner Arbeiter. Wenn ſie die
rbeit einſtellen, iſt dies für ihn gleichbedeutend mit Ruin. Er

hat keinen Vorrat, die Beſtellungen ſollen ausgeführt werden;
das in der Mine ſteckende Kapital muß arbeiten, denn ſobald er
ſeinen Freunden, die ihm ihr Geld anvertraut haben, ihre Jnter-
eſſen nicht mehr zahlen kann, iſt er verloren.

„So iſt meine Lage, Kinder. Jch habe Euch
nichts verſchwiegen ich hoffe, Jhr verſteht mich. Man verlangt
von niemand, daß er ſich ſelbſt entleibe, nicht wahr Nun wohl,
ob ich Euch die fünf Centimes gebe, oder ob Jhr ſtreikt, beides
iſt gerade ſo gut, als wenn ich mir den Hals abſchnitte.“er ſchwieg, ein dumpfes Murmeln durchlief die Reihen. Manche

bereit einzufahren.

dies um ſo mehr, als

alles geſagt,

zögerten: Einige wandten ſich zum Schacht
Ein Aufſeher rief:

„Wenigſtens ſollte jeder von Euch den andern thun laſſen

wollen

den

D o Rmachen. Doch es
t negt

auf einen

ſagen der Beamten in dem Wehlan- Prozeß mit denen
der Beamten in dem Brauweiler Prozeß. Beiderſeits

ccceeeeeeeeeeeeeewas ihm beliebt Welches ſind diejenigen die arbeiten

Katharina trat unter den erſten hervor doch Chaval ſtieß ſie
heftig zurück, indem er ſchrie:

„Wir ſind alle einig. Erbärmliche Memmen nur ſind andern
Sinnes

Nunmehr ſchien die Verſtändigung unmöglich. Heftige Rufe
wurden laut: die Män ner ſchoben und drängten einander, trieben
die wenigen, welch im Schacht wollten, zurück und verſperrtenWeg. Einen An gen iblick wollte Deneulin allein verſuchen, der
aufgeregten Bande Stand zu halten er packte die Nächſten und
hieb mit den Fäuſten unter ſie, um die Aufzugmaſchine frei zu

war ein ſinnloſes Beginnen: er mußte ſich be
zurückziehen und ſank im Kabinet des Kontrolleurs erſchöpft

Stuhl, ſtarr vor ſich hinblickend, ohne einen Gedanken,
ohne einen Ausweg.

Endlich glaubte er etwas gefunden zu haben. Er ließ Chaval
rufen, und als dieſer vor ihm erſchien, ſchloß er ſich mit ihm
allein ein. Nach wenigen Worten hatte er den Anführer der Un-
zufriedenen durchſchaut, hatte erkannt, daß nichts als ehrgeiziges
Streben ihn leite, und er verſuchte, ihm mit Schmeichelei beizu-
kommen: Wie könne er, einer der beſten Arbeiter, ſo unklug ſeine
Zukunft kompromittieren, ſagte er ihm; ſeit lange habe er ein
Auge auf ihn geworfen und habe ſich vorgengmmien ihn ſchnell
avancieren zu laſſen. Warum wolle er das alles zerſtören Under ſchloß, indem er Chaval verſprach, er werde ihn in kürzeſter
Friſt zum Aufſeher machen.

Chaval hörte ſchweigend zu. Langſam öffnete ſich ſeine geballte
Fauſt, und er überlegte: Wenn er den Streik fortſetzte, konnte er
nie etwas anderes werden, als der Leutnant Stephans. Aber
Aufſeher! Ueber allen Kameraden ſtehen! Welch ein Traum!
Seit dem Morgen erwartete er die Männer von Montſou, ſie
mögen unterwegs von Gendarmen zerſtreut worden ſein und
werden wohl nicht mehr kommen; es gilt, raſch ſich unterwerfen
und ohne Verzug einzufahren! Er ſchüttelte mit den Kopf,
ſchlug ſich mit der Fauſt auf die Bruſt: er ſei unbeſtechlich. End-
lich, ohne von dem Rendezvous zu reden, welches er den Arbeitern
von Montſou gegeben, verſprach er, die Kameraden zu beruhigen
und ſie zu beſtimmen, die Arbeit wieder aufzunehmen.

(Fortſetzung folgt.)



wurde unter dem Zeugeneid erhärtet, daß in Brauweiler
der Direktor, in Kamerun der Aſſeſſor „ſtreng aber ge-
recht geweſen ſei. Beiderſeits wurde auch behauptet, daß
nicht anders als mit der angewandten Methode auszukommen
ſei, hierzulande mit den Arbeitshäuslern, in Kamerun mit
den Negern. Da iſt es wirklich ſchade, daß dem ſtrengen
und gerechten Wehlan ein ſo „ſtrenges“ Urteil Ver
ſetzung in ein Amt mit gleichem Rang und 500 M. Strafe

aufdiktiert wurde. Der Aermſte!
Streng aber gerecht!
Die fromme Germania iſt ſehr ungehalten über eine

„Sigl'ſche Roheit“, die im Bairiſchen Vaterland ſteht.
Reichstags- Abgeordneter Sigl erinnert an einen Ausſpruch
Friedrich Wilhelms IV. im Jahre 1848, „eine Rotte von
Böſewichtern“ ſei ſchuld an der Revolution, und bemerkte
dazu: „Das war am 18. März 1848. Nicht gar lange
ſpäter paſſierte dem König etwas Menſchliches: Seine Maje
ſtät geruhten geiſteskrank zu werden. Manche behaupten,
er ſei dies ſchon am 18. März geweſen, ſicher aber iſt, daß
es erſt ſpäter offiziell anerkannt wurde.“ Vielleicht kommt
das Zentralorgan der ultramontanen Partei noch dazu, den
Ausſpruch Pius IX. von 1874, in Wilhelm l. habe man
es mit einem „neuen Attila“ zu thun, für eine päpſt-
liche „Roheit“ zu erklären

Der Hammerſteinſkandal kam am Montag vor dem
Landgericht zu Hannover zur Sprache. Der Redakteur
Rauch vom Volkswillen war der Beleidigung der Staats-
anwaltſchaft angeklagt und iſt, wie ſchon gemeldet, zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. So iſt das erſte
Opfer des Hammerſteinſkandsls ein ſozialdemokratiſcher
Redakteur. Durch die Vernehmung des Oberſtaatsanwalts
Dreſcher aus Berlin wurde aber mehr als die moraliſche
Mitſchuld des konſervativen Kreuzzeitungs-Komitees an der
Vertuſchung der Hammerſteinſchen Verbrechen erwieſen. Rauch
iſt der Verurteilte; aber jene Stützen von Thron und Altar
ſind die Gerichteten.

Ausland.
Jtalien. Hunger thut weh. Aus Bari wird ge-

meldet, daß in dem nahe gelegenen Dorfe Corato zwei
Bauern infolge Hungers geſtorben ſind. Wegen des gänz-
lichen Mangels an Lebensmitteln erbittert, plünderten die
Bewohner die Bäckereien. Da die Menge immer erregter
wird und ein Aufſtand zu befürchten iſt, wurde Militär
requiriert.

Jtalien. Jn 54 von den 69 Provinzen Jtaliens giebt
es Findelhäuſer, in den übrigen 15 müſſen die Kommunal-
oder Provinzialbehörden direkt für Unterbringung der nicht
anerkannten Neugeborenen in Privathäuſern ſorgen. Ende
des vorigen Jahres befanden ſich in den Findelhäuſern
103 419 Kinder; faſt 39000 waren bei Privatperſonen
untergebracht. Es mußte alſo aus Gemeinde oder Provinz-
mitteln für mehr als 142000 zumeiſt uneheliche Kinder ge-
ſorgt werden, was eine Geſamtausgabe von über 15 Mill.
Lire erforderte. Geradezu erſchreckend und ein Beweis für
die mangelhafte Verſorgung der vom Tage der Geburt an
verlaſſenen Geſchöpfe iſt ihre Sterblichkeit. Sie betrug 52
vom Hundert, während von den nicht ausgeſetzten Kindern
nur 17,4 vom Hundert verſtarben am ſchlimmſten iſt es
in dieſer Beziehung in Sizilten, Kalabrien, Kampanien und
Venetien beſtellt.

Ueberſicht
über die wichtigſten politiſchen und Partei-

Februar. Ereigniſſe im Jahre 1895.
1. Bei den württembergiſchen Landtagswahlen kommen in

5 Wahlkreiſen ſozialiſtiſche Kandidaten in Stichwahl,
unſere Stimmenzahl wächſt von 10,000 auf 32,000

Stimmen.
Norwegiſche Miniſter-Kriſe.

4. Rochefort kehrt nach Frankreich zurück.
Großes Bergarbeiterunglück in Monceau les mines.
Jn Süd Auſtralien wird das Frauen Stimmrecht bewilligt.
Jn vier großen Berliner Volksverſammlungen für Frauen-

Stimmrecht demonſtriert.
100 rheiniſche Großinduſtrielle geben für König Stumm ein

Dankesvotum ab.
Berlepſch erklärt im Reichstage, daß die Durchführung der

Februar Erlaſſe vom Jahre 1890 jetzt unmöglich ſei.
Zeche „Helene“ bei Witten erſoffen. 400 Bergarbeiter da-

durch brotlos.
Erklärung gegen die Umſturzvorlage.

8. Der Vorwaärts veröffentlicht eine kaiſerliche Kabinettsordre
über die Soldatenmißhandlungen.

9. Jm Lütticher Bomben- Prozeß wird das Urteil geſprochen.
17 Jahre Zuchthaus und Gefängnis verhängt, Unger-
Sternberg aber nicht erwiſcht.

Die Konſervativen verlieren den Wahlkreis Mörs Rees.
10. Die Januarliſte unterm neueſten Kurs enthält Strafen von

zuſammen 4 Jahren 6 Monaten 17 Tagen Gefängnis
und 2463 M. Geldſtrafe.

Unruhen in Acera (Jtalien) wegen der Steuererhebung.
11. Die ſozialdemokratiſche Agrarkommiſſion konſtituiert ſich.

Der Vertrauensmann der Leipziger Metallarbeiter wird
„aufgelöſt“.

Studentendemonſtration in Rom.
13. Der 9200 Mitglieder zählende Verband der Sächſiſchen Berg-

und Hüttenarbeiter und die 17000 Mitglieder zählende
Krankenkaſſe desſelben werden aufgelöſt. 1900 Arbeiter
werden in den Siegburger Geſchoßfabriken entlaſſen.

14. Genoſſe Glaſer wird in der Stichwahl in den württem-
bergiſchen Landtag gewählt.

Bebel beſpricht im Reichstage den Untergang der Elbe.
15. Genoſſe Kloß wird in der Stichwahl in den wüuürttem-

bergiſchen Landtag gewählt.
16. Der Reichstag nimmt den Antrag Roeren (verſchärfte Dis-

ziplinargewalt des Präſidenten) an.
Anarchiſten-Ausweiſung aus der Schweiz.

18. Jahresverſammlung des Bundes der Landwirte.
Pulverexploſion auf Formoſa; 2000 Perſonen tot.

19. Der Kaiſer empfängt die Deputation des Bundes der Land-
wirte.

20. Der Reichstag beſchließt die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
und lehnt die Anträge auf Erweiterung des Wahl-
rechts ab.

Bäckerei Arbeiter- Kongreß in Berlin.
21. Der Demokrat Payer zum Präſidenten des württembergi-

ſchen Abgeordnetenhauſes gewählt.
22. De Felices Streichung aus der Liſte der Rechtsanwälte von

der Rechtsanwaltskammer in Catania abgelehnt.
23. Der Kaiſer bezeichnet den Antrag Kanitz als Utopie.
24. Sozialiſtenkongreß in Brüſſel.
27. Der Reichstag beſchließt die Aufhebung des reichs ländiſchen

Diktaturparagraphen.
28. Nachwahl in Eſchwege-Schmalkalden.
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3 F 959Volizeiliches und Herichtliches,
J Genoſſe Herrmann in Stuttgart war in Unterſuchung ge

zogen worden, weil er in einer Rede in Mainhardt eiger Kaiſer
beteidigung ſich ſchuldig gemacht haben ſollte. Das Verfahren iſt
jedoch auf Grund der erhobenen Beweiſe eingeſtellt worden.

Parteinachrichttu.
Das Parteibureau befindet ſich Hamburg-Eims-

büttel, Eichenftraße 4, 1. Alle Geldſendungen ſind
unter dieſer Adreſſe an A. Geriſch, alle anderen Sen-
dungen an W. Pfannknch zu richten.

Des weiteren richtet der geſchäftsführende Ausſchuß an die
Vertrauensperſonen, ſowie die Redaktionen der Parteipreſſe das
dringende Erſuchen, von allen im Monat Dezember in ihrem
Wirkungskreiſe bezw. Verbreitungsgebiete vorgekommenen Ver
urteilungen von Genoſſen, Mitteilung an das Bureau gelangen
zu laſſen

Die Mitteilung muß enthalten: Titel des erkennenden Gerichts,
Namen des Verurteilten, Strafthat und Höhe des Strafmaßes.
Von der möglichſt umgehenden Erledigung vorſtehenden Er
ſuchens hängt die zuverläſſige Aufſtellung des Strafregiſters
„Unterm neueſten Kurs“ für den Monat Dezember ab.

Genoſſe v. Vollmar iſt ſo weit wieder hergeſtellt, daß er
in der zweiten Hälfte des Januar in einer öffentlichen Partei
verſammlung in München referieren wird.

Für die Familien der im Eſſener Meineidsprozeß
verurteilten Genoſſen gingen im ganzen ein: 53 130.15 M.

Soziale Ueberſidght.
Laſſet die Kindlein zu mir kommen. Der

kapitaliſtiſche Heißhunger nach Kinderarbeit fordert allen Ar-
beiterſchutz Beſtimmungen zum Trotz immer noch ſeine Opfer.
Beſonders draſtiſch iſt ein Fall, über den bürgerliche Blätter
berichten

„Der jüngſte Rentenempfänger des Deutſchen Reiches iſt wohl
der ſechsjährige Knabe Karl Heintz in Niederlauterbach. Derſelbe
hatte ſich bei Mithilfe an der Tabaksarbeit mit einer Tabaksnadel
derart in das linke Auge geſtoßen, daß dies herausgenommen
werden mußte. Die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft Unter-
Elſaß zahlt laut Straßburger Tageblatt dem Knaben eine Jahres-
rente von 60 M., welche nach dem 16. Lebensjahre entſprechend
erhöht wird.“

Was wird das nächſte Jahrhundert über dies Moment-
bild aus dem „Zeitalter der Sozialreform“ ſagen

Aus dem ſozialen Leben Englands. Einen
trefflichen Beitrag zum Kapitel arme Mädchen“ liefert
ein Vorgang vor dem Polizeirichter French in Shoreditch,
im Oſtend Londons. Ein 18jähriges Mädchen, Namens
Dynes, klagt ihren früheren Brotherrn, den Beſitzer einer
Kaffeewirtſchaft, an, um Zahlung von zwei Monatslöhnen,
da ſie ohne Kündigung entlaſſen worden war. So arm war
dieſe Aufwärterin, eine Tochter aus dem Volke, daß ein
mitleidiger Zuhörer ihr den Schilling leihen mußte zur Be-
zahlung der Vorladung an ihren Brotherrn. Der Grund
der ſummariſchen Enlaſſung war, daß Miß Dynes zu ſpät
zur Arbeit kam. Sie hatte ſich verſchlafen, war erſt um
fünf Uhr heruntergekommen, da ihre Zeit doch halb fünf
Uhr war. Aber ſie kam nie vor ein Viertel nach Eins zu
Bett! Und ihr Brotherr beklagte ſich darüber, daß ſie am
Morgen nur herumkroch und nicht arbeiten konnte! Kein
Wunder, ſagte ironiſch der Richter.
zeit war 20 Stunden mit zwei Stunden Ruhe in der Mitte
des Tages, Löhnung 12 Schilling monatlich. Sie gewann
ihren Prozeß und erhielt außerdem eine Entſchädigung von
4 Schilling für Zeitverluſt. Aber welch' Bild aus dem
weißen Sklavenleben in der größten Stadt der Erde, wo
die Frauenemanzipation ſo große Fortſchritte gemacht
haben ſoll!

Zur Irbeiterbewegung.

Abſchaffung der Akkordarbeit war von mehreren
Branchen der Holz arbeiter Berlins als Parole für die vies-
jährige Lohnbewegung ausgegeben worden. Da jedoch ein ein-
heitliches Vorgehen in dieſer Frage nicht zu erzielen war, haben
die Möbelpolierer dieſe Forderung als vorläufig undurchführbar
fallen gelaſſen.

Jn der Römerſchen Lederfabrik in Pankow bei Berlin
wurden ſämtliche 46 dort beſchäftigte Arbeiter entlaſſen.

Die Arbeitsloſen-Verſammlung,
welche am 7. Januar im Kühlen Brunnen ſtattfand, hatte den
Saal zum Erdrücken gefüllt, und wohl an 100 Perſonen mußten
wegen Mangel an Platz wieder umkehren. Der Referent, Genoſſe
Thiele, führte ungefähr folgendes aus: Jn einer Zeit, wo ſich
die Zeitungen anſchicken, weihevolle Artikel über die ſchöne Weih
nachtszeit zu ſchreiben, wo ſich die Paſtoren bemühen, recht
ſalbungsvoll ihr „Friede auf Erden“ von den Kanzeln herabzu
rufen, beginnt für viele Arbeiter die ſchrecklichſte, die furchtbarſte
Zeit, die Arbeitsloſigkeit. Die heutige bürgerliche Geſell-
ſchaft, welche ſich ſo gern eine chriſtliche nennt, kann ſich in dieſen
Zuſtand garnicht hineindenken. Was weiß wohl ſo ein ſatter
Phiuiſter bei welchem ein opulentes Frühſtück faſt ſoviel koſtet,
wie ein Arbeiter die ganze Woche für ſeine Familie aufwenden
kann, das heißt, wenn er überhaupt Arbeit hat, davon, wie es
einem arbeitsloſen Familienvater zu Muthe iſt, angeſichts ſeiner
hungernden Kinder Wie aus der Statiſtik über die Vermögens
ſteuer erſichtlich iſt, würde der Nationalwohlſtand immer größer,
während die Maſſenarmut immer erſchreckender ſich geſtaltet. Selbſt
in den Kreiſen der Geiſtlichen kommt man immer mehr zu der
Erkenntnis, daß es ſo nicht weiter gehen kann, wir als Sozial-
demokraten wundern uns garnicht über das große Elend Marx
und Engels haben ſchon vor 50 Jahren die notwendige Ent-
wickelung des Kapitalismus voraus verkündet. Jſt es nicht
ſchreckiich, daß mancher Arbeiter ſchon das Gefängnis der goldenen
Freiheit vorzieht? Die hier anweſenden Arbeitsloſen hätten
wenigſtens noch ein Obdach, aber die Tauſende von Arbeitsloſen,
welche draußen auf der Landſtraße umherlaufen, hungernd und
frierend, ſind noch ſchlimmer daran, würde dann mal ſo ein armer
Teufel erfroren aufgefunden und eine Schnapsflaſche bei ihm ent-
deckt dann wäre die bürgerliche Geſellſchaft auch noch ſo ſchamlos
zu ſagen es war ja nur ein Vagabund, der ſich wohl dem Suff
ergeben hatte und nicht arbeiten wollte, um den es nicht ſchade
ſei. Wenn die bürgerliche Geſellſchaft nur dafür ſorgen wollte,
daß die Not nicht gar ſo ſehr um ſich griffe, würden die Zucht-
häuſer, Gefängniſſe und andere Strafanſtalten nicht ſo bevölkert
ſein wie es jetzt der Fall iſt. Durch die Not entſtänden Streit
und Zwietracht in den Familien bis der Mann ſchließlich Troſt
bei der Flaſche ſucht. Wer zerſtört alſo die Ehe und Familie
Der Kapitalismus durch ſeine unſinnige Produktionsweiſe.

Die heutige Geſellſchaft ſei nicht im ſtande die Arbeitsloſigkeit
ganz aus der Welt zu ſchaffen. aber lindern könne ſie die Folgen
derſelben. Es ſei Pflicht der Stadtgemeinde, möglichſt für Arbeit
zu ſorgen, auch die Arbeit ſo zu bezahlen. daß die Arbeiter dabei
leben können, zum mindeſten müßte der ortsübliche Tagelohn be-
zahlt werden. Auch die älteren Leute ſowie die in ſolchen
Arbeiten nicht Bewanderten müßten denſelben Lohn erhalten wie
alle anderen.

J oodT9sJ9JvHLPDWeooewoeeeeeoeeeeeeeee e

Jhre tägliche Arbeits

el

Redner ſchnitt noch die Frage einer gegenſeitigen Arbeitsloſen-
Verſicherung an und meinte, wenn jeder von den ca. 13 000 Ar-
beitern von Halle 30 Wochen im Jahre arbeitete und jede Woche
nur 10 Pf. ſteure, ſo ergebe das eine Summe von 39000 M.
jährlich, welche leicht noch höher gebracht werden könne. Dann
hätten die Arbeiter im Winter nicht mehr nötig um Arbiit betteln
zu müſſen, die Arbeiter würden dann nicht gegenſeitig ſich Feinde,
ſondern Freunde ſein.

Trotz des zahlreichen Beſuchs könne man wohl dreiſt behaupten,
daß wohl kaum der zehnte Teil der Arbeitsloſen anweſend ſei,
entweder ſind dieſelben ſchon ſo verſumpft, daß ſie überhaupt kein
Intereſſe mehr am öffentlichen Leben haben und von der Einbe
rufung der Verſammlung überhaupt nichts erfahren haben, oder
aber ſie ſchämen ſich ihrer Arbeitsloſigkeit. Das wäre aber eine
falſche Scham. Nein, hingehen ſollten die Arbeitsloſen täglich,
um zu zeigen, daß ſie arbeiten wollen.

Nachdem ſich noch mehrere Redner im Sinne des Referenten
ausgeſprochen, wurde folgende Reſolution einſtimmig angenowmen:

„Die heute im Kühlen Brunnen tagende Arbeitsloſen Ver
ſammlung erachtet es für die Pflicht der Stadtverwaltung, durch
ſofortige Jnangriffnahme von umnfänglichen Arbeiten der be-
ſtehenden Arbeitsloſigkeit nach Kräften zu ſteuern. Der zu zah
lende Lohn ſoll nicht niedriger ſein, als der für Halle amtlich
feſtgeſtellte Durchſchnitistageslohn. Angeſichts verſchiedener Aus
gaben aus ſtädtiſchen Steuermitteln im vergangenen Jahre, die
vermieden werden konnten, iſt es vermehrte Pflicht, für unſere
notleidenden arbeits oſen Menſchenbrüder einzutreten

Hierauf wurde noch eine Deputation gewähit, welche bei dem
Herrn Oberbürgermeiſter vorſtellig werden und demſelben prr

ſtehende Reſolution unterbreiten ſoll.
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Herr v. Holly als Amtsanwalt. Jn ſeines ſitten
fördernden Doppelamtes heißem Drange hat Herr v. Holly als
Polizeiſtadtrat und Amtsanwalt die erhebende Aufgabe, nach allen
Richtungen hin den wirklichen oder vermeintlichen Vergehungen
unſeres Blattes, als dem Organ der Rotte, mit der Würde und
der Kraft ſeines Amtes entgegenzutreten. Wenn wir eine Chronik
führen wollten über die endloſen Vernehmungen, denen unſere
verantwortlichen Redakteure im vergangenen Jahre ausgeſetzt
waren, ſo würden namentlich ſeit Eintritt des Septemberkurſes
nicht allzuviele Tage frei bleiben, an denenzkeine Beſtellung zur
Vernehmung vorgelezen hat. Manchmal haben ſich die Verneh-
mungen zu Klagen verdichtet; manchmal ſind ſie aber auch in-
folge allzugroßer Schwäche wieder in das Nichts zerronnen, aus
dem ſie geboren worden waren. „Verweht und zerrinnt,“ wie es
im Refrain unſeres Weihnachtsgedichtes hieß. Herr v. Holly iſts,
von dem gleich Jupiterblitzens die Befehle ausgehen, unſeren Ver-
antwortlichen über dieſe oder jene Notiz zur Rechenſchaft zu
ziehen. Nun hatte, wie den Leſern erinnerlich ſein wird, vor
einigen Wochen Genoſſe Ad. Thiele Termin vor dem Schöffen
gericht, weil er ſich durch Nichtaufnahme einer von Hrn. Leuſſcch
ner in Eisleben eingeſendeten Berichtigung ſtrafbar gemacht haben
ſollte. Das Schöffengericht gelangte aus mehreren Gründen zur
Freiſprechung. Bemerkenswert war, daß die Freiſprechung auchvon dem Vertreter des Herrn v. Holly, dem Amtsanwalt Herrn
Hellermann ſelbſt beantragt worden war, da die kurze Verhand
lung die Hinfälligkeit der Anklage ergab. Bei ſolcher Lage der
Dinge ſollte man annehmen können, daß die Sache endgiltig be
graben geweſen wäre, denn in unſerer leider recht umfänglichen
Prozeßpraxis iſt noch nie der Fall vorgekommen, daß wenn
der Amtsanwalt ſelbſt Freiſprechung beantragt hatie und der
Gerichtshof dieſem Antrage ſtattgab daß dann trotzdem ſeitens
derſelben Amtsanwaltſchaft, deren Vertreter erſt für Freiſprechung
plädieren mußte, Berufung gegen die Freiſprechung eingelegt wor-
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den wäre. Dieſer Fall war uns, wie geſagt, noch nie vorge
kommen. Das iſt auch natürlich, denn welchen Eindruck muß das
auf den Laien machen, wenn ein und dieſelbe Anklagebehörde
es handelt ſich alſo nicht um verſchiedene Jnſtanzen derſelben

ſich ſelbſt ſo widerſpricht. Jetzt iſt indes der Fall eingetreten.
Ein mit der eigenhändigen Unterſchrift des Herrn v. Holly verſehenes Aktenſtück iſt dieſer Tage dem Genoſſen Ad Thiele zu

geſtellt worden, durch welches Herr v. Holly als Amtsanwalt
die Berufung eingelegt und begründet hat gegen das freiſprechende
Erkenntnis, welches von ſeinem amtlichen Stellvertreter Herrn

m ſelbſt beantragt worden war. Ben Akiba, wo biſt
u! Die Sache wird alſo vor das Landgericht kommen. Wir

möchten aber ſchon heute jede Wette mit eingehen, daß auch in
zweiter Jnſtanz Freiſprechung erfolgen muß, denn der Vorrat an
Gründen, aus denen die Halkloſigkeit der Klage hervorgeht, iſt bei
der Verhandlung in erſter Inſtanz noch nicht erſchöpft worden.
Wir bleiben dabei, was wir ſchon beim Bericht über die Schöffen
gerichtsſitzung vor einigen Wochen ſagten: Die Klage wäre gar-
nicht erſt angeſtrengt worden, wenn vorher eine gründliche Prü-
fung der Sachlage vorgenommen worden wäre. Doch darüber
wird ja das Landzericht zu entſcheiden haben. Heute ſoll nur
noch eine andere Frage aufgeworfen werden und zwar folgende:
Wird es, nachdem die beiden Organe der Amtsanwaltſchaft, Herr
v. Holly und d Hellermann, bei einer ſo einfachen Sache ſich
in ihrer amtlichen Eigenſchaft ſo ſchnurſtracks widerſprochen haben,

wird, ſagen wir, es in Zukunft noch angängig ſein, daß beide
ihr Amt weiter bekleiden? Verträgt ſich ein Fall, wie der vor-
liegende, mit der Jntegrität, die der Anklagebehörde innewohnen
muß Welches Urteil ſoll der Laie fällen, wenn derartige
Widerſprüche zu Tage treten Unſerem Laienverſtande nach iſt
es unmöglich, daß beide Herren in Zukunft noch die jetzt von
ihnen vertretenen Aemter einnehmen; einer von ihnen wird wohl
von ſeinem Platze weichen müſſen, wenn nicht das Vertrauen in
die Einheitlichkeit und Unantaſtbarkeit des amtlichen Vorgehens
der Anklagebehörde verſchwinden ſoll. Das Volk begreift vieles
es begreift ein ſehr hartes Urteil in dem einen Falle, ein ſehr
mildes Urteil in einem anderen Falle. Aber nie hat es ein Ver-
ſtändnis für ſo klaffende Widerſprüche wie den vorliegenden. Und
wird neuerdings nicht ganz mit Unrecht ſo viel darüber ge
klagt. daß im Volke die Achtung vor der Autorität der Gerichte
wanke, ſo darf nicht vergeſſen werden, daß dieſes Wanken ſeine
recht leicht erklärlichen Urſachen hat.

Die geſtrige Arbeitsloſen- Verſammlung ver-
lief überaus impoſant. Wir wünſchten, daß alle Satten und
Gerechten, die leichten Sinnes an dem furchtbaren Uebel der
Arbeitsloſigkeit vorübergehen einer ſolchen Verſammlung
beiwohnten. Sie würden bald anderes Sinnes werden, wenn
ſie noch ein Herz im Leibe haben. Zu unſerem Bedauern
haben wir erfahren müſſen, daß etwa die Hälfie der geſtern
mittag in ſtädtiſche Arbeit genommenen Leute ſofort wieder
entlaſſen worden iſt, weil noch nicht genügende Vorbereitungen
zum Einſtellen einer grötzeren Arbeitermenge getroffen wor-
den waren. Was ſoll dieſe Vexation der Unglücklichen
Oder hat man unter den vielen ſich Meldenden nur die
Kräftigſten ausſuchen wollen. Es muß unbedingt verlangt
werden, daß ſolche Vorkommniſſe in Zukunft unterbleiben;
ſie erbittern die unglücklichen Arbeitsloſen nur noch mehr.

Zur Rechtfprechung. Jn einer der letzten Strafkammer-
ſitzungen kam eine intereſſante Diebſtahlsſache zur Verhandlung, die
ihrer Eigenart wegen an dieſer Stelle erwähnt ſei. Der 61jährige
Arbeiter Nikolaus Röſſer aus Radewell hatte im Juni 1894
zwei dem Schmiedemeiſter Otto in Radewell gehörige junge
Gänſe, wie er ſelbſt angab, „unvorſichtigerweiſe“ totgeworfen und
dann die Tierchen mit nach Hanſe genommen. Dort hat er ihnen
die Haut abgezogen und ſie gegeſſen. Auf Befragen des Herrn
Vorſitzenden, weshal der Angeklagte die Tiere ſo eigenartig zu
bereitet und ſie nicht gerupft hätte erklärte der Angeklagte: „Herr
Präſident, die hatten ja noch gar keine Federn.“ In der That
waren die Tierchen auch nach den Angaben des Beſtohlenen noch
ſehr jung, erſt 4 Wochen alt geweſen, und hatten z ſammen einen
Wert von 2—3 M. Dem alten Röſſer war der Braten gut be-
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ommen. Nach längerer Zeit wurde aber zufällig entdeckt, daß
Röſſer die Gänſe entwendet hatte und
im wiederholten Rückfalle unter Anklage, weil er wegen Diebſtahls
ſchon mit 1 Woche und 10 Tagen Gefängnis vorbeſtraſt war.
„Was ich verdient habe, muß ich leiden,“ erklärte wehmütig der
Angeklagte in ſeinem Geſtändnis. Der Vorſitzende machte den An

eklagten auf den veränderten rechtlichen Geſichtspunkt aufmerkſam,
aß möglicherweiſe ſeine Beſtrafung nach 8 370, Abſ. 5 des Str.

G.-B. (Entwendung von Nahrungsmitteln von unbedeutendem

legte dem Angeklagten die Frage vor, ob er die Gänschen mit
einem Male genoſſen habe. Der Angeklagte erwiderte hierauf,

M daß er mit ſeiner Tochter zweimal von den Gänschen gegeſſen
habe, er ſagte alſo damit, daß er ſich mit dem Braten eingerichtet

I habe. Dieſes Zugeſtändnis wirkte ſtrafverſchärfend. Der Staats-
7 anwalt bverief, ſich darauf und beantragte Beſtrafung wegen Dieb

tahls im wiederholten Rückfalle, da nach den eigenen Angaben
es Angeklagten keine Entwendung von Nahrungsmitteln zum

alsbaldigen Verbrauche (da er beide Gänſe nicht auf einmal
verzehrt hatte) vorliege. Die Mindeſtſtrafe betrug in dieſem Falle
3 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof war aber der Anſicht,
daß bloß Entwendung von geringwertigen Nahrungsmitteln u. ſ. w.,
alſo ſogen. Mundraub vorliege, da anzunehmen ſei, daß der An-
geklagte ſich nur einen Braten bereiten wollte, den er hätte auch
mit einem Male verzehren können. Die Verfolgung des Ange
klagten könne dann nur geſchehen auf Antrag des Schmiedemeiſters
Otto; letzterer hatte aber einen Antrag nicht geſtellt, ſo mußte
das Verfahren eingeſtellt und der Angeklage freigeſprochen wer-
den. „Wenn die Sache auch dieſes Mal günſtig für Sie abge

laufen iſt. ſo thun Sie das doch ja nicht wieder“, wurde dem An
geklagten von Gerichts wegen bedeutet.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Morgen, Donners-
tag, beendet Herr C. W. Büller ſein er'olgreiches Gaſtipiel als

err Senakor in dem gleichnamigen Luſtſpiel von Schönthan und
adelburg. Büller iſt ſelbſt geborener Hamburger und iſt daher

der berufenſte Jnterpret dieſer Rolle. Einige uns vorliegende
Aeußerungen e Zeitungen beſtätigen dies auch. So heißt
es u. a.: Der große Künſtler ſchuf eine köſtliche Figur. Die ſeine
Beobachtungsgabe Büllers und ſeine glückliche Befähigung und
ewiſſe kieine charakteriſtiſche Züge, welche nur ein genialer
denſchendarſteller entdeckt, zu plaſtiſchem Ausdruck zu bringen,

ſind geradezu bewundernswert. Dieſer Senator trug das Gepräge
höchſter Originalität und Geſchloſſenheit an ſich Der Künſtler
war in gewiſſen Momenten von einer ſo tiefen Wahrheit und
unwiderſtehlichen Komik, daß die Figur in dieſer Darſtellung ge-
wiß keinem r aus dem Gedächtnis ſchwinden kann.

Einen Knöchelbruch zog ſich der Arbeiter Robert St. in
der Nähe der Waiſenhausaporheke zu, als er auf dem Wege
ausglitt.

Wegen einer häuslichen Szene, die er im Rauſch provo-
iert haite und bei der er das Leben ſeiner Familien angehörigen
edrohte, wurde ein Leſſingſtr. 26 wohnender Arbeiter in Haft
enemen Er wurde nach Rückkehr der Nüchternheit wieder ent-
aſſen.

Einen Bruch des rechten Vorderarmes erlitt der neun-
jähr. Sohn des Schneiders Poletza-Kebiſch, als er am Montag
beim Beſteigen eines Motorwagens von einem Herrn umgeriſſen
wurde und auf das Pflaſter ſtürzte.

Drei Selbſtmorde ſind innerhalb weniger Stunden in
unſerer Stadt zu verzeichnen geweſen. Der frühere Reſtaurateur
Guſtav Schmidt erhängte ſich im Keller ſeines Wohnhauſes
Marienſtraße 3. Er war ſeit über einem Vierteljahr arbeitslos.
Dieſelbe Todesart wählte aus noch unaufgeklärter Urſache der
Keſſelſchmiedelehrling Knoche. Man fand ihn erhängt im Abort
des Hauſes Landwehrſtraße 21. An einem Kirſchbaum am Stein-
berg erhängte ſich ferner der Knecht Karl Krüger aus WVrach-
ſtedt. Auch ihn hat das Elend zur Verzweiflungsthat getrieben.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Eisleben wurde der
achtjährige Ernſt Retting überfahren und verletzt; der Unfall
konnte leicht viel ſchlimmer ablaufen. Jn Burg bei Magdeburg
wurde der Tiſchlermeiſter Vogel zu 1 Jahr, ſeine Sticftochter
Pauline Karus zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wegen ge
meinſamen geſchlechtlichen Umgangs. Von der Deichſel eines
ihm entgegenkommenden Wagens an die Stirn geſtoßen und dann
noch überfahren wurde in der Dunkelheit ein Arbeiter der Zucker
fabrik Stöbnitz bei Mücheln. Dem Kupferſchmied Heinrich
in Thalſchütz bei Merſeburg wurde von der Bohrmaſchine das
Endglied des linken Zeigefingers weggeriſſen. Jn Franken-
hauſen wurde der Brauereibeſitzer Otto Schütz nicht unbedenk-
lich verletzt, als ſein Einſpänner umſchlug und er herausgeſchleu-
dert wurde. Auf Grube Neuglück bei Bornſtedt erlitt der
Bergmann Preußer einen Bruch des rechten Unterarms. Auf
Grube Vereinsglück bei Meuſelwitz ſtürzte ein Aufſeher 5 Meter

von einer Leiter herab und verletzte ſich ziemlich ernſt.
urch einen herabfallenden Thonklumpen wurde dem Arbeiter

Scoper auf der Dentſchen Grube bei Bitterfeld der rechte Ober-
arm zerſchlagen. Das Genick gebrochen hat auf ſeinem Kahne
der Steuermann Sonnenſchmidt aus Alsleben. Aus dem
Gefängnis zu Eisleben ſind in der Nacht zum Dienstag die
beiden Verhafteten entſprungen, die vor kurzem mehrere Einbrüche
und Kirchendiebſtähle ausgeführt hatten. Ein dritter Häftling
hat ſich ihnen angeſchloſſen.

Stadttheater.
Charleys Tante.

Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas.
Vor einem vollbeſetzten Hauſe trat geſtern abend Herr Büller

um zweiten male auf. Ueber den dramatiſchen Gehalt des SchwankesChele ys Tante braucht kein Wort verloren zu werden; er

iſt gleich Null. Das Stück beſteht aus lauter Unmöglichkeiten;
es bildet eine Keite von Unſinv, komplettem Unſinn. Aber dieſer
Unſinn wird in ſo humoriſtiſcher Form dargereicht daß man vor
Lachen nicht dazu kommt, ſich über die Plattheit und Gehait'oſig-
keit der Kompoſition zu ärgern. Und wenn vollends die falſche
Charleys Tante in den Händen des Herrn Büller ruht, dann ver-
ißt man erſt recht, einen Maßſtab an den inneren Wert des
tückes zu legen. Der Jnhalt des Schwanks verlohnt ſich kaum

der Wiedergabe. Drei übermütige Studenten der engliſchen Uni-
verſität zu Oxford, Jack Chesney, Charley Wykeham und Lord
Babberley, erwarten den Be.uch von Charley Wykehams Tante
aus Braſilien. Charley kennt ſeine Tante nicht. Die bevorſtehende
Ankunft giebt den jungen Leuten Gelegenheit, zum Frühſtück zwei
junge Damen einzuladen, die ihren Herzen ſehr nahe ſtehen, denen
aber ihr Vormund bez. Onkel, der Advokat Spittigue. nicht ge
ſtatten will, der Einladung zu folgen. Jm letzten Augenblicke,
als ſchon alle Vorbereitungen getroffen ſind, meldet eine Depeſche,
daß ſich die Ankunft von Charleys Tante um einige Tage ver
n wird. Um der Gelegenheit, mit den jungen Damen zu
ammenzutreffen, nicht beraubt zu werden, muß der dritte Student,

Lord Babberley, deſſen Herz den beiden geladenen Damen gegen-
über nicht engagiert iſt, ſich in Frauenkleidung werfen und Char-
leys Tante ſpielen. Das geſchieht und giebt zu den tollſten
Verwickelungen Anlaß, zumal in dieſen Stunden der Notar Ches-
neys aus Indien und der Advokat Spittigue erſcheinen, und der
alſchen Tante, die über einen fabelhaften Millionenreichtum ver-
ügen ſoll, Herz und Hand anbieten. Mitten in das tolle Treiben

hinein fällt die Ankunft der wirklichen Tante, was zu neuen Ver
wicklungen Anlaß giebt. Den Schluß bildet die übliche allge-
meine Heiraterei; nur der Advokat geht leer aus, denn ſeine Braut,
die falſche Tante, verlobt ſich mit einer von der wahren Tante
mitgebrachten Waiſe, und die wirk,iche Tante reicht Chesneys
Onkel, dem Oberſt aus Jrdien, die Hand. Trotz dieſer inhalt
lichen Leere kam geſtern das Haus nur ſelten aus dem Lachen
heraus ſpielten ſchon die Herren Conradi und Lipo witz
als Studenten flott, ſo wußte Herr Bül ler als Lord Babberkey
alias Charieys faiſche Tante durch Mienen, Bewegungen und
Tonfall auch einen Hypochonder zum Lachen zu reizen. Wie gut
es ihm ſchmecken wockte, von den friſchen Roſenlippen der jungen
Damen reichliche Küſſe einzuheimſen wie täppiſch platzte er manch-

er kam wegen Diebſtahls

Werte zum alsbaldigen Verbrauche) erfolgen könne und

a

mal bei Umarmungen der beiden Mädchen aus der Rolle, wenn
ſein heißes Studentenblut ihn die Frauenkleidung vergeſſen ließ,
in der er ſich befand. Ueber vorhandene Mängel in der Dar
ſtellung der anderen Rollen zu ſprechen iſt überflüſſig. Es wurde
im ganzen abgerundet und flott geſpielt; auch ſeitens der Damen
Woytaſch, Bohnſach, Jenny Schneider, Adele Kühn
und Frida Walden, wie nicht minder ſeitens der Herren
Schlüter und Büttner. Und gewiſſe Unſinnigkeiten des Stückes
fönnen auch durch das beſte Spiel nicht beglichen werden das
gelang ſelbſt Herrn Büller nicht, der es doch wahrlich verſteht, das
faſt Unmögliche möglich zu machen. Es iſt viel gelacht worden;
mehr kann trotz der aufmerkſamen Regie des Stückes durch Herrn
Dir. Jul. Rahn nicht erreicht werden. Th.

Berſammkungsberichte.
f. Am Montag, den 6. Jan. 1896 fand im Saale zum Roſen;

thal eine gutbeſuchte Schneider- und Schneiderinnen
Verſammlung ſtatt mit der Tagesordnung 1. Vortrag; 2. Be-
richterſtattung der Kommiſſion über die Konferenz mit den Jn
habern der Konfekltionsgeſchäfte; 3. Verſchiedenes. Zum erſten
Punkte erteilte der Vorſitzende dem Redakteur Ad. Thiele das
Wort. Redner erklärte, es ſei nicht ſeine Aufgabe durch einen
langen Vortrag die Lage der Arbeiter und Arbeiterinnen der
Konfektionsbranche zu beleuchten, ſondern nur in kurzen Worten
eine Einleitung zur heutigen Verſammlung zu geben. Durch die
furchtbar ſchnelle Entwickelung des Großbetriebes in der heutigen
Wirtſchaftsweiſe hat in allen Gewerbezweigen eine vollſtändige Um-
wälzung ſtattgefunden. Das Nationalvermögen beziffert ſich für
Preußen auf mindeſtens 80000 Millionen Mark bei einer Be
völkerung von ca. 31 Millionen. Das ergiebt die runde Summe
von 2500 M. pro Kopf, alſo für eine fünfköpfige Familie rund
12500 M. Aber wie viel ſind nur Beſitzer davon? Die große
Maſſe hat kaum ſoviel, um die Exiſtenz zu friſten. Beſonders
traurig liegen die Verhältniſſe auch in der Konfektion, auch hier
iſt die Lebenshaltung der Arbeiter von Jahr zu Jahr ſchlechter
geworden.
geht, dann iſt es die höchſte n ſich zu ſchützen, damit das Elend
nicht die Widerſtandskraft völlig vernichtet. Die Arbeiter müſſen
ſelbſt ein heiliges Intereſſe daran nehmen. Die Beſcheidenheit der
Arbeiter iſt eine zu groke; ſie wird zum entnervenden, verwerf-
lichen Laſter. Nach dieſem ſehr beifällig aufgenommenen Re
ferate erſtattete Kollege Bürger Bericht über die mit den Jn
habern der Koufektionsgeſchäfte gehabte Konferenz. Die in der
letzten öffentlichen Verſammlung der Schneider und Schneiderinnen
gewählte Kommiſſion hat per Zirkular die 27 Firmeninhaber zu
einer gemeinſchaftlichen Zuſammenkunft eingeladen, zu welcher
aber auch nicht ein einziger Unternehmer gekommen war. Hierauf
entſpann ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion. Zuerſt erhielt Kollege
Albrecht das Wort, welcher den von der Berliner Lohnkommiſſion
ausgearbeiteten Tarif verlas, der hauptſächlich für die Export
geſchäfte beſtimmt iſt. Da am hieſigen Platze die Konſumtion viel
größer iſt als die Produktion, ſo wird es am Platze ſein, durch
eine lebhafte Agitation unter dem kaufenden Publikum den Be-
darf ſo viel wie möglich auf kurze Zeit einzuſchränken, und bei
Bedarf nur die Geſchäfte zu berückſichtigen, welche ihre Waren
aus den Städten Berlin. Stettin und Breslau nur von ſolchen
Firmen beziehen, welche den tarifmäßigen Lohn zahlen und Be-
triebswerkſtätten eingeführt haben.
Firmen, welche ſehr traurige Löhne zahlen, einer Kritik unterzogen.
Jm allzemeinen iſt die Bewegung eine ſehr günſtige zu nennen,
und die noch nicht zum Bewußtſein Gekommenen mögen ſich nur
den hieſigen Organiſationen anſchließen, um eine Beſſerſtellung
ihrer Lebenslage für die Dauer zu erreichen. Darum, ihr Schneider
und Schneiderinnen von Halle und Umgegend: Organiſiert
euch zum Wohle aller.

Am 4. d. M. tagte der Verein der Tiſch er von Halle
und Umgegend im Händelpark. Tagesorduung: Vortrag über
Chriſtentum und Sozialismus, Verſchiedenes und Fragekaſten.
Zum erſten Punkt erhielt Kollege Gr othe das Wort und machte
der Verſammlung den Unterſchied zwiſchen Chriſtentum und
Sozialismus ſehr klar, wie zum Beiſpiel aus den Gleichtiſſen
des Nazareners zu erſehen iſt, daß er eine kommuniſtiſche Welt
anſchauung beſitze. Das Volk ſtand aber damals noch auf niederer
Kulturſtufe als daß es hätte begreifen können, was Jeſus lehrte,
und heute giebt ſich das Kapitaliſtentum das Aushängeſchild des
damaligen Nazareners. Aber wie es in der Wirklichkeit ausſieht,
beweiſen die Scharfmacher denen es unter Umſtänden nicht
darauf ankommt, „100 000 Köpfe“ ſpringen zu ſehen. Wo bleibt
da das Menſchlichkeitsgefühl? Wo bleibt die Nächſtenliebe des
Unternehmertums, deſſen Speiſekammern und Weinkeller am Weih-
nachtsabend gefüllt ſind, während Tauſende von Arbeitern welche
erſt durch ihrer u jenen die Bequemlichkeit und ven
Ueberfluß verſchafften, zu Hauſe ſitzen und Thränen der Ver-
zweiflung vergießen, weil es ihnen nicht mehr als an allem fehlt?
Redner führte ferner aus, daß jeder zielbewußte Arbeiter als
Jünger ſeines Amtes walten müſſe, indem er das wahre Chriſten-
tum lehrt, welches die ſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt. Dieſes
höchſte Jdeal wird allem, was Menſchenanlitz trägt, den Himmel
auf Erden bereiten. Nach dem mit Beifall aufgenommenen Vor-
trag entſpann ſich eine rege Debatte, und als nach dieſer die
zahlreich eingegangenen Fragen beantwortet waren, erfolgte nach
11 Uhr Schluß der Verſammlung. P. W.

Die am 7. Januar tagende Fachvereins Verſammlung der
Maurer von Halle und Umgegend beſchäftigte ſich mit folgen-
der Tagesordnung 1. Abrechnung vom Weihnachts- Vergnügen
und des 4. Quartals, 2. Neuwahl von 3 Reviſoren, 3. Ver-
ſchiedenes. Beim Weihnachts Vergnügen betrug die Einnahme62.70 M., die Ausgabe 92.45 M. Defizit 29.75 du. Abrechnung

vom 4. Quartal 1895: Einnahme 71.03 M, Ausgabe 53.05 M
Bleibt Beſtand 17.98 M. Jm Punkt 2 wurden die Kollegen
Herker, Fehſe und Kohlhardt zu Reviſoren ernannt. Jm Ver-
ſchiedenen gab Kollege Degenkolbe kurzen Bericht über die Ver-
handlung mit dem Obermeiſter der Baugewerks-Jnnung Herrn
Hildebrandt. Ein Antrag wurde geſtellt, dem Vorſitzenden das
Fachorgan vom Verein aus unentgeltlich zuzuſtellen, was auch
von der Verſammlung angenommen wurde. Hierauf erfolgte

Schluß der Verſammlung. H.
Aus dem SGerightzfgal,

Halle, 7. Januar. Meſſerſtecherei. Die heutige Straf
kammerſitzung beſchäftigte ſich unter anderem mit einer Sache ge-
fährlicher Körperverletzung, wozu als Angeklagte erſchienen der
27jährige Bergmann Karl Doll aus Burgörner, geboren bei
Kalbe, und der Bergmann Friedrich Ziege, ebenfalls aus Burg-
örner, 23 Jahre alt. Beide Angeklagte waren in Gemeinſchaft
mit dem Pferdetreiber Karl Müller aus Burgörner vom Schöffen-
gericht in Hettſtedt wegen Körperverletzung mittels Meſſers, Müller
und Doll zu je 1 Jahr und Ziege zu 3 Monaten Gerängnis ver
urteilt worden, wogegen alle drei Berufung eingelegt hatten.
Müller war zur heutigen Verhandlung nicht erſchienen, weshalb
ſeine Berufung verworfen wurde, während die Berufung der
anderen beiden Angeklagten von Erfoig war. Die den Straf-
thaten zu Grunde liegende Schlägerei hatte ſich in der Sylveſter-
nacht von 1894 1895 gelegentlich eines Tinzvergrügens in Burg-
örner abgeſpielt, und es waren dabei mehrere Perſonen durch
Meſſerſtiche ganz erheblich verletzt worden. Der verurteilte Müller
hatte ſich nach dem Geſchehnis damit gerühmt, daß er einem Ver-
letzten das Meſſer ſo weit in die Bruſt hineingeſtochen, daß er es
habe wieder herausziehen können. Einem Beteiligten
ſind 12 Stiche durch den Ueberzieher beigebracht worden es war
ein äußerſt roher Exzeß geweſen. Zur heutigen Beweisaufnahme
waren 12 Zeugen geladen. Der Vorgang wurde etwas anders
dargeſtellt als in erſter Jnſtanz, infolgedeſſen die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte, das Urteil gegen Ziege abzuändern, da er mög-
licherweiſe in Notwehr gehandelt haben könne Dolls Berufung
ſei aber zu verwerfen, da es ganz kiar erwieſen erſcheine, daß D.
dem Bergmann Otto Kirchberg einen Stich durch das Ohr in
den Hals und dem Ziege auch einen Stich in die Bruſt beige-
bricht habe. Der Gerichtshof erkannte unter Aufhebung des Ur-
teils erſter Jnſtanz gegen Ziege auf Freiſprechung und erniedrigte

Wollen ſie nicht, daß ihre Exiſtenz ganz zu Grunde

Zum Schluß wurden hieſige

n

die Strafe des Doll auf 7 Monate Gefängnis, da letzterer nur
der Körperverletzung des Kirchberg überführt erſcheine.

Diebſtahl. Die zehnmal vorbeſtrafte verehel. Arbeiter Helene
Rockmann geb. Brendel aus Paſſendorf ſtand wegen Rückfall
diebſtahls unter Anklage, weil ſie am Morgen des 17. Auguſt
v. J. früh gegen 5 Uhr in Paſſendorf eine mit Glasſpitzen ver-
ſehene Mauer überſtiegen und aus einem Hofraume ihrem Nach-
bar eine Anzahl Brikettſteine geſtohlen hatte. Die Angeklagte
leugnete und erklärte auf den, auf 1 Jahr 7 Monate Zuchthaus
lautenden Strafantrag: „Meine Herren, ich bin es nicht geweſen,
machen Sie mit mir was Sie wollen.“ Der Gerichtshof bewilligte
der Angeklagten mildernde Umſtände und erkannte auf eine Zuſatz
v (zu einer noch von der Angeklagten zu verbüßenden Ge-
ängnisſtrafe von 6 Mongaten) von 2 Monaten.

Aus dem Reiche
Berlin. Landgerichtsdirektor Brauſewetter hat ſich nicht,

wie zuerſt gemeldet nach der Maison de sante in Schöneberg,
ſondern noch der Nervenheilanſtalt des Dr. Gnauck in Pankow
bei Berlin begeben, wo er ſich auch heute no. h befindet. Das
Bootshaus des Berliner Ruder Klub iſt am Sonntag niederge-
brannt. Der Wert der verbrannten Boote beträgt 80000 M.

Kehl. Einem Soldaten, der ſich während 14 Tagen in einer
Kiſte innerhalb der Kaſerne aufhielt und ſich des Nachts von Ab-
fällen aus dem Spülicht nährte, ſind beide Beine erfroren, ſodaß
ſie amputiert werden müſſen.

Leipzig. Der Verlagsbuchhändler Philipp Reclam, der Be-
gründer der bekannten Univerſalbibliothek, iſt geſtorben.

Kiel. Der engliſche Dampfe Royal Standard mit einer Eiſen-
erzladung iſt vor Kiel auf Felſen geſtrandet. Die Lage iſt ge
ſährlich. Der Dampfer wollte den Kanal paſſiren. Ein Hilfs-
dampfer iſt anweſend Jn Kiel hat ſich der Kohlenlieferant
Jantzen, welcher wegen betrügeriſcher Handlungen bei Kohlen
lieferungen für den Nordoſtſeekanal verhaftet worden war, im Ge-
fängnis erhängt

Straßburg. Jmmer wieder einer. In Kehl wurde auf
Anzeige des Vaters eines Kindes der Jnſpektor der Anſtalt für
Epileptiker in Kork, Pfarrer Wiederkehr, wegen Verbrechens
gegen F 176 Ziff. 3 des R. Str. G. B. verhaftet.

München. Sergeant Zech erhielt, weil er den Vorfall bei
dem Bataillon nicht gemeldet hatte, Tage Mittelarreſt.

Meiningen. Der Förſter Stepf in Jüchſen hat Selbſtmord
begangen. Der Ortspfaffe verweigerte das kirchliche Begräbnis,
wurde aber vom Kirchenrat angewieſen, den Selbſtmörder wie
einen natürlichen Todes Geſtorbenen zu beſtatten. Wenn ein
armer Handwerksburſche oder Familienvater ſich das Leben nimmt,
dann kommt es faſt immer in dieſer chriſtlich frommen Herrgotts-
welt vor, daß ihm ein kirchliches Begräbnis verweigert wird.
Dem öffentlichen Aergernis würde aus dem Wege gegangen, wenn
das kirchliche Begräbnis überhaupt beſeitigt würde.

Gotha. Der Handarbeiter Groß, welcher vor einiger Zeit
den Hausvater der hieſigen Herberge zur Heimat ducch einen
Meſſerſtich verwundete, iſt von der Straffammer zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Nachdem er kaum in ſeine Gefäng-
niszelle zurückgebracht war, hat er ſich erhängt.

Koblenz. Vom „Scharfmacher“. Die Frankf. Ztg. erhält
eine Mitteilung aus Burbach, wonach Frhr. v. Stumm auf den
Bayhnhöfen die Preßpolizei ausübt gegen den Verkauf ihm nicht
genehmer Schriften. Jm Warteſaal zu Saarbrücken wird durch
Plakat auch die Zukunft ausgeboten. Herr v. Stumm ruft den
Zeitungsverkäufer zu ſich heran und ſagt: „Wie können Sie ſich
hier unterſtehen, die Zukunft feilzuhalten und obendrein noch das
Plakat da aufzuhängen Und wie der Verkäufer verlegen Ent
ſchuldigungen herſtammelt: „Das Blatt iſt ja gerade gegen Kaiſer
und Reich und ich begreife die Eiſenbahndirektion nicht, daß ſie
ſolchen Unfug duldet. Fort mit dem Plakat.“ Das Plakat iſt
bis jetzt noch nicht wieder aufgehängt; natürlich bloß aus Rück-
ſicht auf die Wünſche des Herrn Stationsvorſtehers Lips.

Eſſen. Ein Arbeiter ſtürzte dieſer Tage in eine Polizeiwacht-
ſtube und gab an es bei ſeiner Frau nicht mehr aushalten zu
können dabei ſtieß er eine Kaiſerbeleidigung aus. Als man ihn
darauf einſperrte, erklärte er, ſeine Abſicht, verhaftet zu werden,
erreicht zu haben. Die Annahme, daß es ſich hier um einen Irr
ſinnigen handeln könnte, wird als ausgeſchloſſen bezeichnet.

Marburg. Der gnädige Herr Patron. Der Lehrer
eines Borken benachbarten Ortes verließ am Nachmittag des
Heiligabends das Schulhaus und verſchloß Wohnſtube und Schul
ſaal. Der Patron der Schule, ein Rittergutsbeſitzer, ge-
dachte am ſelbigen Abend für die Kinder ſeiner Taglöhner einen
Chriſtbaum im Schulſaal anzuzünden. Als man die Thür ver-
ſchloſſen fand, wurde ſie a altſam geöffnet und mit den

begonnen. Abends kehrte der Lehrer, der von dem
Vorhaben nicht in Kenntnis geſetzt war, heim und fand dort die
„Beſcherung“. Er machte der Frau des Patrons Vorſtellungen
über unberechtigtes Eindringen in verſchloſſene Räume. Empoört
läßt die Frau des Rittergutsbeſitzer ihren Mann holen. Der er-
ſcheint in Geſellſchaft eines Freundes und prügelt. am Abend
des Chriſtfeſtes den Lehrer in ſeiner Wohnung ſo lange durch,
bis der Freund das Opfer von dem Patron befreit Der Patron
behauptet, in ſeinem Recht zu ſein, weil das Schulhaus ſein Eigen-
tum ſei.

Mülhauſen i. E. Wozu die „aufrühreriſchen Rufe“
gut ſind. Ein arbeitsloſer Taglöhner rief auf öffentlicher Straße
„Vive la France!“ (d. h. es lebe Frankreich) in der wohlberech-
neten Abſicht, verhaftet, verurteilt und auf Staatskoſten den Winter
über verpflegt zu werden. Selbſtredend beeilte ſich die hl. Her-
mandad, den Verbrecher dingfeſt zu machen einige Monate Ge
fängnis ſind ihm ſicher und Staat und Tagelöhner ſind beide ge-
rettet. Es iſt das nicht der erſte ähnliche Fall: Vive la France
als Feldgeſchrei von ſolchen Leuten, die Hungers halber in das
Gefängnis zu kommen wünſchen!

Vermiſchtes.
Zum Zerwürfnis zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm II. und

dem Prinzen Leopold, das natürlich viel beſprochen wird, weiß
ein Berliner Blatt, das mit Hofkreiſen enge Fühlung hat, folgen-
des noch zu berichten:

„Nach dem Unfall der Prinzeſſin auf dem Griebnitzſee ließ ſich
bei ihr die Kaiſerin zu einem Beſuch anmelden. Die Prinzeſſin
hatte aber, trotzdem das kalte Bad ihr nichts geſchadet hatte, das
Bett aufgeſucht, und lehnte es ab, die Kaiſerin, ihre Schweſter,
zu empfangen. Begreiflicherweiſe war hierüber die Kaiſerin ſehr
entrüſtet und führte Beſchwerde bei dem Kaiſer, der infolgedeſſen
am vorigen Sonntag den Prinzen Friedrich Leopold dienſtlich
nach dem Neuen Palais beorderte.

Prinz Friedrich Leopold hatte erſt, nachdem er aus Berlin
zurückgekehrt war, von der ablehnenden Haltung ſeiner Gemahlin
gegenüber ihrer Schweſter erfahren und ihr bereits Vorſtellungen
gemacht. Als er nun im Neuen Palais mit dem Kaiſer über den

Vorfall konferierte, kam es deshalb zu ſehr heftigen Ausein-
anderſetzungen, bei denen der Prinz die Anſicht vertrat, daß
es ſich um eine rein häusliche Privatangelegenheit handele, die
mit der militäriſchen Disziplin nichts zu thun habe.
Die Einzelheiten der Vorgänge entziehen ſich ſelbſtredend der
Oeffentlichkeit.

Nachdem alsdann Prinz Friedrich Leopold wieder nach Schloß
Glienicke zurückgefahren war, ſchickte der Kaiſer den Flügeladju-
tanten Oberſt von Scholl zu dem Stadtkommandanten von
Potsdam, Generalmajor von Bülow, und gab letzterem den Be
fehl, ſich ſofort nach dem Schloß Glienicke zu begeben, um dem
Prinzen Friedrich Leopold zu verkünden daß er fünf Tage
Feſtungsarreſt und dann Stubenarreſt habe, und um ihm
ſeinen Säbel abzunehmen, den er nach dem Neuen Palais
bringen mußte, wo er ſich noch vefindet, da der Stubenarreſt noch
nicht vorüber iſt.

Zugleich wurde die aus 6 Mann beſtehende Schloßzwache vor
Gliemicke durch einen Leutnast, Unteroffijier und 15 Mann ver-
ſtärkt, die während der fünf Tage Feſtungsarreſt mit geladenen
Gewehren die Schloßeingänge beſetzt hielten.

Der Major von der Lanken vom 1. Garderegiment
u Fuß erhielt den Befehl, in den Gemächern des
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Prinzen Friedrich Leopold Wohnung zu nehmen Litteratur von denen ſie beſtimmt vorausſetzen, daß ſie vor allem ben
und darüber zu wachen, daß den Anordnungen des digkeit thun und zu zweideutigen Sachen nicht zu haben ſind, hKaiſers gemäß verfahren werde. Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag iſt ſie leider im Allgemeinen Konſumverein vorgekommen. Daß dieZu dieſen gehörte es auch, daß abends um S Uhr in Schloſz ſoeben das 14. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem In Mitglieder endlich zu der Einſicht zu kommen ſcheinen iſt mit
Glienicke alle Lichter ausgelöſcht ſein müßten. Auch die halt heben wir hervor: Ein Eſelsfußtriut. Nahahmung und Freunden zu begrüßen und ebenſo daß ſie ſich ermannt haben, di

rinzeſſin Leopold durfte während der fünf Tage das Ausdru ck in der Kunſt. Von Walther Crane. Die Schwefel Bevormundung einiger weniger abzuſchütteln. Hoffen wir da
chloßz nicht verlaſſen. Nach deren Ablauf, am Donnerstag j ſäure- und Soda Arbeiter. Von Heinrich Vogel. Noch einmal es für unſeren Verein noch nicht zu ſpät geweſen und ferner, da

wurde die verſtärkte Wache zurückgezogen, war ebenfalls die ſozialdemokratiſche Agrarenguete. Von Dr. J. Schmidt und ein jeder, der zur Geſundung der Zuſtände in demſelben beitra agen
der Dienſt des Majors von der Lanken beendigt. Adolf Müller. Litterariſche Rundſchau. Notizen: Die Ab- möchte, kommenden Sonnabend zur Verſammlung erſcheine, welche

Um dem Perſonal des Prinzen gegenüber die Sache als harm- nahme der Geburten in Europa. Einfluß der verſchiedenen Farben wie gerüchtweiſe verlautet, viel des Jntereſſanten bringen dürfte
(os darzuſtellen, kamen vom Neuen Palais aus wiederholt Boten, auf die Entwickelung von Pflauzen. Feuilleton: Ein Mühlen Einſender iſt überzeugt, der „Ho üeſchen“ mit Thatſachen beweiſen
um ſich nach dem Befinden des Prinzen Friedrich Leopold zu er Jdyll. Aquarell von Ludwig Schierk. zu können, daß die Herren Genoſſen“ den Konſumverein mine
kundigen 5 verſtärkte Schloßwache wurde damit begründet deſtens ebenſo gut zu leiten im ſtande ſein werden, als Leute ihres 7

daß m der ſch ten Je tt viel b ſ Eingeſandt. Gelichters. ogMenſchenfreſſer aus erglauben. Aus Krakan wird ha u erberichtet: Bei der ruſſiſchen Ortſchutt Muttanie (Gouvernement gnſe l. d M. bringt die Halleſche Zeitung nachſtehendes Hriefügktrn der Redaktion.
Wijatka) wurde in einem Sumpfe eine kopfloſe Leiche gefunden. e dar Raräv i dar Mira B. Sie waren nicht verpflichtet, die von Jhrer daDie Unterſuchung ergab, daß ein Greis Namens Dimitriew den Konſumperein. Infolge der Vorgänge in der jüngſt gedtt Vihegaſthenen Schulden m bezahlen. Sie
Rat erteilte, daß
notwendig ſei, einen
Gott zum Opfer zu weihen.
Matunin und ſchnitt ihm den Kopf ab.
darauf das Blut des Ermordeten
und aßen We Die
finden ſich eire Kir
verhaftet.

Dorfbettler zu töten und ihn auf dieſe Weiſe
Man wählte einen Bettler Namens
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kochten deſſen Herz und Lunge

Thäter ſind ſämtlich Die Jm Dorf be
che und eine Schule. Die Kannidalen wurden

es zum Schutze gegen Cholera und Hungersnot
m

Vorſitzende,
3000 Mitglieder
demokratiſchen Händen
„Genoſſen“
Bisher konnte man dies
demokratie nicht ſagen.

ihr Amt

im ſtan

ſtarke,

abgehaltenen General Verſammlung
vereins haben mehrere Mitgl ieder des Aufſichtsrats,

Jetzt befindet ſich der nahezu
Verein,

und man wird ja ſehen,
ſind, den Verein

pieher

de

von gle

gut ge leitete

des Allgemeinen Konſum
darunter der

ob die Herren
vorwärts zu bringen.

eichen Einrichtungen der Sozial

Sie aber
die Ratenzahlungen übernommen haben, gelten Sie als Schuld-
ner und haften für den ganzen Betrag.

Stangesnmtiucht Pacgrimtes
Halle, den 7. Januar.

Aufgeboten: Der Schneider Paul Lehmann und Charlotte
Hoffmann (Scharrenſtr. 2).

in ſozial

I

Wie genanntes Blatt, ſofern es ſich um Intereſſen der Arbeiter Geboren: Dem Schmied Auguſt Hönemann eine Marthhandelt, ſelten der Wahrheit die Ehre giebt, ſo auch in dieſem Frieda Bertha (Dryanderſtr. 21). Dem Handarbeiter garl VerrtHeiteres. Falle. Erſtens haben nicht mehrere Mitglieder des Aufſichtsrates eine T., Anna Martha Mittelwache 12). Dem Bahnen
Devot. Förſter zum Fürſten, der ſoeben einen Ha J ge ihr Amt niedergelegt ſondern nur einer der Herren, während die Herm. Amthor ein S., Franz Hemann (Dryanderſtr. 29). Dem

fehlt): Der Kerl war ganz gewiß den Schuß von Euer Durch übrigen einfach nicht wieder gewählt wurden aus Gründen, die Sch oſſer Wilhelm Gebauer eine T., Bertha Martha (Südſtr. 2
laucht nicht wert! in der letzten Verſammlung zum Teil ſchon erörtert, und in der Dem Modelltiſchler Adolf Kayſer ein S., Hermann Otto (Strei

Wenn zwei dasſelbe thun. Erſte Dame: Sie können kommenden abend ſtattfindenden en dagiltig klar gelegt werden erſtr. 135. Dem Handarbriter Friedrich Ochſe eine T., Marie 3fich garnicht vorſtellen, wie furchtbar zerſtreut oft mein Gemahl dürften. Dann behauptet das Blatt der bisher gut ge leitete Margarethe (Hochſtr. 20). Dem Schloſſer Guſtav Lerche eine T.
iſt: hat er doch geſtern anſtatt mich unſer Dienſtmädchen geküßt! Verein befinde ſich nunmehr in ſozialdemokratiſchen Händen. Der Anna Margarethe (Kl. Ulrichſtr. 5).
Zweite Dame: Mein Gemahl thut dies nur, wenn er nicht zer Verein iſt bisher weder gut geleitet geweſen, noch kommt bei einem Geſtorben: v Schneidermeiſter Wilhelm Beecck, 71 J. Gr
ſtreut iſt (L. Bl.) derartigen Unternehmen die politiſche Richtung des Einzelnen in Steinſtr. 33). e Wittwe Bertha Hänert geb. Henſel, 68 31Abſchreckungsmittel. Fremder (auf einige Ge mälde B tracht. Ob die bisherige Leitung eine nicht ſozialdemokratiſche (Klinik). Des t ſenbahnſchaffner Chriſtof Sandrock Ebert
zeigend, welche untergehende und mit dem Sturm kämpfende war, iſt ebenſo gleichgiltig, als man von der jetzigen oder zukünf Auguſte geb. Wedler, 37 J. (Kli nik). Der Brennerei- Inſpektor
Schiffe darſellen). „Sie lieben wohl dieſe Art Malerei, Herr tigen verlangen wollte, ſie ſolle konſervativ oder ſonſtwie ſein. Friedrich Krieg 56 J. (Klinik). Die Wittwe Auguſte Heckert geb.
Goldbaum Bankier: „Ach wo! Die Bilder hab' ich nur zur Politik hat hierbei abſolut aus dem Spiele zu bleiben und haben Zander, 71 J. (Mühlweg 46).
Abſchreckung für meine Kaſſierer in den Geſchäftsräumen hier die Mitgieder im eigenen Jntereſſe nur die Verpflichtung, Mänrvern

ſſ zu ſchenken, Halle.aufyängen laſſen! du 9 J 97 Jgle ichviel wel cher po litiſchen Richtung, ihr Vertrauen Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in
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Referent: Reichstagsabgeordneter Ferd. Vueb aus Mühlhauſen i. E

V erſchied enes.
Beſuch dieſer wichtigenMaſſenhafter d n 9 uVerfann ung iſt unbedingt nötig.

Der Vertrauensmann.Geverfſchaftskartell.
Freitag den 10. Janugr, abends 8 änn äündeipark

WernerDer S Borſtand.

Uhr,

Hausgenoſſenſchaf! Co eſts Hof.
Eing. Gen. m. b. H. zu Halle a. S.

Bllfauns für Gän s Gerohäfte ja v 4895.
ded deDDidActiva, Pa.1. Grundſtücks-Konto 10 000 1. Hypotheken-Konto 36 000

2. Sparkaſſen Konto 110 2. Geſchäftsunkoſtenkonto
3. Kaſſen-Konto 9 55 3. Ueberſchuß 1119

a 40 119 55 a 10119
S J F.Halle a. S., den 6. Januar 189 Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.
Die Richtigkeit vorſtehender Bilanz, ſowie deren Uebereinſtimmung mit den9

veſcheinigtgeführten Büchern

Der errtgr at.
Wilhelm Wilsdorf dermann Heſſe, Hermann Kund

Arbeiter. Maurer Maurerve
Gelchaftsbericht für das Jahr 1895.

Bei Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden 15 Mitglieder
Während desſelben ſind neu eingetreten 11

Beſtand am 31. Dezember 1895 26 Mitglieder.
Das Guthaben der Genoſſen betrug am Schluſſe des Geſchäftsfahres 4119 30.
Die Ha aftſumme, für welche alle Mitglieder zuſammen aufzukommen

haben, beträgt S 10 400 .4Halle a. S., den 6. Januar 1896. Der Vorſtand
Loui is Man v. Ad olf Levi in.
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Der Oberfſteiger.
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